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zu verlassen, wo er noch 1512 Zeremonienmeister gewesen zu sein

scheint. *)

Die Grabtafel verewigt also die Namen zweier erfolgreicher und

gewandter Pfründenjäger.

Aus „Rennefahrt, die Allmend im Berner Jura".
(Vgl. Literaturbericht Anmerkung 4.)

Das 16. und der Anfang des 17. Jahrhunderts waren für das

Bistum eine Zeit der ruhigen politischen Entwicklung. Die Bevölkerung
nahm trotz der Pestseuchen stark zu. Die Reformation entfachte zwar
im Jura, wie in ganz Deutschland und der Schweiz, einen heftigen

Kampf der Meinungen, aber zum Waffengang kam es nicht. Bern liess

den politischen Einfluss, den ihm seine Souveränitätsrechte neben dem

Bischof auf dem Tessenberg, sein Burgrecht mit Neuenstadt, Biel und der

Propstei Münster, und die enge Verbindung des Erguel mit Biel, in allen

diesen Gebieten gewährten, in tatkräftigem Schutze für die Ausbreitung
des evangelischen Glaubens wirken, und die Bischöfe wagten nicht,
sich mit diesem kriegsstarken Staatswesen in ernste Händel einzulassen.

Die wirtschaftliche Entwicklung des Landes wurde in dieser Zeit
bestimmt durch die Zunahme der Bevölkerung. Die Grundlage der
Wirtschaft war nach wie vor der Ackerbau, und die unmittelbare Folge
der Bevölkerungsvermehrung musste daher eine verhältnismässige
Zunahme des Kornbaues, des Kulturlandes und des Viehstandes —
besonders des Zugviehs — sein. Auf den Allmenden in der Nähe der

Dörfer entstand eine wachsende Zahl von Häusern, Gärten und
Kornfeldern. Mitunter fanden auch regelrechte Verteilungen von
Pflanzplätzen an alle Familienhäupter einer Gemeinde statt. Auf den Bergen
lichteten sich die Waldungen nach und nach und wichen menschlichen

Wohnungen.
' Das Anwachsen der Bevölkerung machte aber zugleich eine

"Verbesserung der Verkehrswege im Inland und mit dem Ausland
notwendig. Wie der Verkehr aber leichter wurde, so stieg auch der
Handel und eine freiere Art der Wirtschaft war möglich. Konnte früher
der Bauer, der nicht selbst genügend Getreide baute, seinen Bedarf

>) Mülhauser Urkundenbuch, Bd. IV, S. 487.
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nur schwer versehen, so konnte er jetzt hoffen, anderwärts seine Nahrung
um andere Produkte eintauschen zu können. Es war also, um uns
eines modernen Ausdrucks zu bedienen, die Arbeitsteilung zwischen

einzelnen Landesteilen möglich geworden; wie schon früher zwischen
Stadt und Land im kleinen ein Austausch ihrer Produkte stattgefunden
hatte, so konnte jetzt auch zwischen einzelnen Landschaften und ganzen
Ländern eine Verschiedenheit der Produktion entstehen und der
Bedarf des einen mit dem Ueberfluss des andern gedeckt werden. Die
Landesherren begünstigten diese Entwicklung durch Errichtung
zahlreicher Märkte. Wir dürfen uns die Veränderung gegen früher weder
als eine so plötzliche, noch als eine so fühlbare vorstellen, wie uns
die Sprache, welche nur schwer langsame und keimende Vorgänge
darstellen kann, glauben machen könnte.

Der gewonnene Zustand hat den Vorteil, dass Gegenden, die

früher wegen ihrer Unwirtlichkeit schlechte Kornernten lieferten und

nur eine beschränkte Anzahl Leute zu ernähren vermochten, in erhöhtem
Masse durch die Viehzucht nutzbar gemacht werden können. Wir
können denn wirklich am Anfang des 17. Jahrhunderts auf den Bergen
der Propstei Münster und St. Ursitz, des Erguel, der Freiberge und
der Herrschaft Delsberg eine ganz beträchtliche Anzahl Sennereien

feststellen, deren Geschäft die Milchwirtschaft und Jungviehzucht war.
Die Bedeutung der Viehzucht im Münstertal wird von einer Bittschrift
der Untertanen von 1775 folgendermassen geschildert: „dan weil wir
„in einem rauchen vnfruchtbar vnd engen thall geßässen, vnd vnser
„besten begangenschaft vom vieh härkompt, auch der hochen bergen,

„damit wir vnser vieh erhallten mögindt, nit entberen mögen ."
Der Zunahme der Viehzucht entsprechend, musste natürlich Getreide

aus dem Ausland beschafft werden. Einer wesentlichen absoluten

Verminderung des Getreidebaues wurde vorgebeugt durch häufige
Verordnungen des Bischofs, welcher als Zehntherr ein Interesse an der

Vermehrung des Getreidebaues hatte.

Der selbständige Betrieb der Viehzucht wurde bedeutend ausgedehnt

durch die Wiedertäufer, welche im 16. Jahrhundert im Bistum
Basel eine Zuflucht fanden. Sie stammten meist aus dem Emmental
und waren von den Bernern vertrieben worden, weil sie sich weigerten,
Waffen zu tragen. Als Pächter, Lehensleute und Eigentümer lebten
sie nun Sommer und Winter „in aller stillheit und gottsäligkeit" auf
den entlegenen Alpen des Gestler, in der Schelten und im Seehof
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usw. und verstanden es, den Bergen durch treue und sorgfältige
Wirtschaft so grosse Erträgnisse abzugewinnen, dass die einheimische

Sennwirtschaft, wo diese bestand, nur schwer neben ihnen konkurrieren
konnte. Es sind denn auch vielmehr die grossen Zinse gewesen, die

die Wiedertäufer an die Bergeigentümer zu bezahlen vermochten, als

die Duldsamkeit der Bischöfe, die ihnen das Asyl, das sie im Bistum
Basel gefunden hatten, erhielten: die Eigentümer, in erster Linie Propst
und Kapitel von Münster, waren es, die mehr als einmal ihre
Austreibung aus dem ganzen Bistum durch ihre Fürsprache und ihren
Widerstand verhinderten.

Vom Anfang des 17. Jahrhunderts wird uns aus dem Erguel
gemeldet, dass infolge der zunehmenden Viehzucht und des schwunghaften

Viehhandels ins Ausland im Lande selbst, die Getreidezehnten

abgenommen und die Fleischpreise erheblich gestiegen seien.

Die Viehzucht hatte schon vor 1500 den Getreidebau der
städtischen Bevölkerung zurückgedrängt; das Handwerk gestattete es dem

Bürger wohl, etwas Vieh zu halten, aber nicht, den Ackerbau nebenbei
noch zu betreiben. Während Pruntrut, Delsberg, Laufen und St. Ursitz
aber neben den Handwerkern immer einen starken Prozentsatz Ackerleute

zu ihren Bürgern zählten, und ihre Allmenden für deren Bedürfnisse

sorgfältig beisammen behielten, so zog sich in Neuenstadt und in Biel,
wo Handwerk und Weinbau vorherrschten, nach und nach auch die

Jungviehzucht und die Butter- und Käseproduktion zurück auf die

Stadtalpen, und nur das unentbehrliche Milchvieh wurde auf der Ahmend
erhalten. Dass daher die Einschlagung grosser Teile der Ahmend zu

Uausplätzen, Krautgärten und Matten ohne Schwierigkeit geschehen

konnte, erscheint leicht begreiflich.

Beiträge zur Geschichte von Kirchberg.
Von Dr. E. Welti.

Am 26. Dezember 994 schenkte König Otto III. auf Bitte seiner

Grossmutter, der Kaiserin Adelheit, dem von ihr gegründeten Kloster
Selz die drei Höfe zu Kirchberg im Aargau, Uetendorf und Wimmis

* Auszug aus dem an der Jahresversammlung des Historischen Vereins des

Kantons Bern (Kirchberg, 18. Juni 1905) gehaltenen Vortrag.
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